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Die Sicherheit von Leben und Eigenthum ist 
in Brasilien nicht gross, ja sie ist vielleicht ge- 
ringer als in irgend einem andern civilisirten 
Lande der neuen Welt. Von noch nicht oder 
nur schwach bewohnten Wildnissen wird man 
natürlich absehen müssen, da in ihnen natur- 
gemäss der Rechtsschutz nur ein geringer sein 
kann ; aber in Bezug auf die Kulturregionen 
werden Vergleiche zwischen Brasilien und andern 
Ländern leider heute noch zu Ungunsten jenes 
ausfallen müssen. In den Vereinigten Staaten, 
Canada, Australien, Neuseeland u. a. m. ist die 
Gesetzgebung für die Bedürfnisse Aller berechnet, 
in Brasilien nimmt sie in vieler Hinsicht nur auf 
die Interessen wenig zahlreicher, aber privilegir- 
ter Gesellschaftsklassen Rücksicht, um welche 
sich bisher das wirthschaftliche Leben der Nation 
concentrirte. Wer nicht zu ihnen gehört, zieht 
bei etwaigen Collisioneu mit ihnen und auch 
mit den Mitgliedern nicht privilegirter Klassen 
häufig den Kürzeren, wobei nicht das gute Recht 
des Geschädigten, sondern der gute oder böse 
Wille der Schädiger den Ausschlag gibt. Das 
wissen alle Kaufleute, all« Handwerker, alle 
Kolonisten, denn sie haben es meist schon aus 
eigener Erfahrung zu erproben Gelegenheit ge- 
habt. Der böswillige Schuldner, der Baukrot- 
tirer, ja der nicht auf frischer That ertappte 
Dieb sind ebenso schwer zu belangen wie der 
Staatikasseudieb, der Verletzer ländlicher Besitz- 
grenzen (natürlich nur in Bezug auf den kleinen 
Mann), der ländliche Brandstifter, der Kolonie- 
direktor, welcher die Preise der Kolonistengrund- 
stücke eintreibt und die betreffenden Summen 
nicht an die Staatskasse abliefert, sonder-n in 
die eigene Tasche steckt, so dass die Kolonisten 
nochmals das schon Bezahlte bezahlen müssen ; 
ja selbst der Mörder geniesst vollkommener Straf- 
losigkeit, wenn er genügende Protektion findet, 
was erfahrungsgemäss häufig geschieht, da ja 
die privilegirte Klasse der Grossgrundbesitzer 
theilweise noch immer nicht die Gewohnheit 
abgelegt hat, sich Capangas zu halten. 

Auch in Nordamerika und Australien geschehen 
genug Spitzbübereien, und es mag manchmal 
schwer sein, die Schuldigen zu belangen; in- 
dessen gilt doch vor dem Gesetze gleiches Recht, 
denn es gibt keine eigentlichen Privilegien. 
Gegen betrügerische Bankrottirer, Kassendiebe, 

liehen Grundsätzen allein haben darf. Es mag 
die aus wissenschaftlicher Arbeit hervorgegan- 
gene neue Erfindung patentirt und privilegirt 
werden, um dem Erfinder die Früchte seiner 
Arbeit zu sichern ; es mag selbst die Schiffahrt 
auf einem Flusse für eine Zeitlang privilegirt 
werden, wofern derselbe bisher unbeschiffbar 
war und erst durch eine Gesellschaft der Schiff- 
fahrt geöffnet wurde. Die Gesellschaft bedarf 
natürlich eines Ersatzes für das verausgabte 
Kapital, mit dem sie den Verkehrsweg schuf. 
Aber unsere brasilianischen Privilegien beschrän- 
ken sich nicht auf dergleichen Fälle, sondern 
werden mit solcher Freigebigkeit ertheilt, dass 
sie nicht fördernd, sondern hindernd auf den 
Unternehmungsgeist wirken, und im besten Falle 
jede heilsame Konkurrenz ausschliessen. Bekannt 
ist jene Redensart, dass, wenn in Rio .Jemand 
eine unterirdische Sternwarte errichten wollte, 
er bereits ein älteres Privileg darauf vorfinden 
würde. 

Dabei ist es eine Eigenthümlichkeit mancher 
Privilegien, dass die durch sie gewährten Vor- 
rechte sich nicht auf den Ausschluss der Kon- 
kurrenz beschränken, sondern die Privilegirten 
gewissermassen ausserhalb der für andere Leute 
geltenden Gesetze stellen. Es gibt privilegirte 
Compagnien, welche einen wahrhaften Staat im 

eine gewaltige Furcht eingeflösst, so dass der 
Zudrang zu den Impfungen sehr gross ist. Am 
26. z. B. hatten sich nicht weniger als 300 Per- 
souèn angemeldet, von denen einstweilen 68 
geimpft wurden. 

—■ Am Sonntag hat der Präsident, Senador 
.loäo Alfredo, per Extrazug eine Reise nach dem 
Innern der Provinz angetreten. Als Reiseziel 
wird Poços de Caldas genannt, wo S. Ex. die 
schon sehr vorgeschrittenen Arbeiten der Zweig- 
bahn zu inspiziren beabsichtigt. Darauf soll 
die Reise noch bis Casa Branca, Ribeirão Preto 
und Amparo ausgedehnt werden. 

— Die Provinzialkammer hat die beantragte 
Subvention von 20 Contos für eine nach hier 
kommende Oporngesellschaft in erster Diskussion 
genehmigt. 

Unter den dagegen stimmenden Deputirten 
befindet sich auch der Redakteur der ,,Provincia", 
Hr. Dr. Pe.ítana, welcher gegen das Projekt sich 
n. a. in folgender Weise äusserte ; 

jJ)ie Provinz S. Paulo hat in ihrer Hauptstadt 
schon verschiedene Male Opern-Gesellschaften 
ersten Ranges g-ehabt, aber zu deren Kosten haben 
bisher stets unsere grössten Kapitalisten beige- 
tragen, und so liat sich S. Paulo an diese Art 
Genüsse gewöhnt. Wenn unsere hohe Gesell- 

Staate bilden, so dass ihnen auf dem Rechtswege schaft nun sich das Vergnügen ferner gönnen 
oft gar nicht beizvikommen ist. Schon Mancher,, will, grosse Künstler zu hören, so ist es docli 
der die häufigen Unglücksfälle auf den Bahnen; unrecht, wenn verlangt wird, dass auch disjeni- 
des Kaiserreiches gelesen hat, wunderte sich, igen zu den Kosten beitragen sollen, denen es 
dass niemals von Schadenersatz die Rede ist. ^ nicht ermöglicht ist, das gleiche zu thun." 
Wenn in^Europa, Asien, Afrika, Australien oder; Das ist doch selir logisch und richtig 
Nordamerika .Jemand ohne sein Verschulden von sprochen. 
einjm Zuge überfahren wird, oder wenn eine| _ Einwohner von Porto Feliz petitioniren 
Entgleisung stattfindet, welche nicht auf das Autorisation znr Erbauung einer schmalspuri- 
Wirken unabhängiger Naturgewalten zurück- Eisenbahn von ihrer Stadt nach Boituva, 
geführt werden kann, so ist die betreffende Balm- ,„,1 Bewilligung einer 7prozentigen Zius- 
Compagnie zur Entschädigung aller Geschädigten gaiantie für dieselbe. 
oder Verunglückten gezwungen. Aber in Bra- ,t r. i-. in. 1 . • 1 1 
silien ist davon keine Rede, die Verunglückten ' - Rangel Pes ana hat u. der Assem- 
mögen sehen, wie sie sich selbst wieder zu heiler bléa Provincial em Projekt über die Retorm des 
Haut und gesunden Knochen verhelfen, wenn sie fentiiclien Unterrichts vorgelegt, durch welches 
können; und können sie es nicht, so kümmert auf Veranlassung des früheren Irasidenten 
sich die Compagnie nicht die Spur darum. Eine D--; Almeida Conto ausgearbeuete Projekt wesent- 
Schadenersatklage gegen sie einzuleiten, wäre l'che Abänderungen erleidet, 
absolut aussichtslos. Das Gleiche gilt von den — Ein Projekt, demzufolge dem italienischen 
Bonds - Compagnien , welche eben.sowenig wie Hospital eine Unterstützung von 10 Contos de 
Bahn-Compagnien für körperliche Verletzungen Reis zu Tlieil werden soll, wurde von der Assem- 
oder selbst für den Tod von Passagieren belangt bléa in erster Discussion genehmigt. 

Feldmesser zur Verantwortung gezogen. , darum kein Hahn emer i-eiei uu uer ouuicu 
Polizei ist gut, zahlreich und energisch; man danach; obwohl das „Jornal do Commercio" Salamanquma, R, Florencio 25, versammeln 
kann anf ihren Schutz vertrauen. Zu alledem | -^^^iederholt auf den Vorfall hingewiesen hat. — Herr Samuel Turner, Superintendent der 
kommt vollständige religiöse Freiheit, während den Schwerverletzten befinden sich auch Nordbalin, welcher eine Reise nacli Europa 
in Brasilien die Privilegien der Staatsreligion 1 ^ Deutsche. Einer wurde in einer Sänfte anf unternommen hatte, ist wieder zurückgekehrt. 
die Gewissensfreiheit der Nichtkatholiken ein-! Schiff gebracht, auf dem er Weiterreisen _ ^ Moutae- Abend wurden aus einer Schnei- 
schränken. In andern Landern der neuen Welt' . der zweite lieo-t schwer krank im Hosni- , Am Montag A beim wmaeu aus einer ocnnei 
Vnnn fprnpr Jedermann mit Leichtiffkeit Grund-j • 1 ^^eiie iie^t scnwei uranK j derwerkstatt der Rua Boa Vista in dem Moment, kann terner Jedermann mit L,eicniigKeu uiuna darnieder; der dritte, Hr. Prot. Dr. Michler, Pio-pntbiimpr einen Ani?enblick in 
besitz erwerben, doch ist er gesetzlich gezwun-;- . immer halb arbeitsunfähio- und scheint üigentiiumer einen Augenui^K in 
gan, denselben innerhalb bestimmter Zeit zu ygj.jg^2une-en davoniretragen zu haben- y^r, 3 fertige neue Rocke 
kultiviren ; in Brasilien haben sich die Gross-vierte, Hr. C. Bolle, hütet noch das einige zugeschnittene Kleider gestohlen, 
grundbesitzer bereits alles günsti^g gelegenen; nicht gehen, weil die — Am Sonntag Nachmittag 3 Uhr brach im 
Landes bemächtigt, jedoch ohne die * erptiich-^ ^g^ linken Fusses verletzt war, und Sobrado der Rua S. Bento 31, in der Küche, 
tung, dasselbe zu kultiviren. trotz des nach den letzten Nachrichten auch die Feuer aus, welche.s durch die per Telephon herbei- 
Agrargesetzes von I80O fahren die Grossgrund- g^. ^gj.de ein steifes Bein davon- gerufene Feuerwehr sofort gelöscht wurde, 
besitzer fort, alles Land neu erscluossener tragen, durch eine sehr energische Kur des Hrn. p. 1 ■ • 1 1 -i 1 m m n ti «in.-" 
genden mit Beschlag zu belegen. Die ^Sache ist ^ Nägeli beseitigt ist, so bleibt doch immer , hiesige klerikale Blatt .0 Thabor 
ja fiir einflussreiche Leute sehr leicht, denn esigj^^ wochenlanges Krankenlager als unerquick- 'leitweihg sein Ersehe neu eingestellt, 
genügen zwei Zeugen, welche aussagen müssen, 1 n^j^gg Ergebnis« einer Bondfahrt übrig. Die a les la en e 
das Land habe dem Reflektanten odei 1 Bonds-Compagnie aber geht vollständig straflos — Die Paulista-Baiin hat im verflos-senen Jahre 
Erblassern schon vor 1850 gehört. Der l^leine' obwohl feststeht, dass die Untauglichkeit mehr als 6000 nenangekommenen Immigranten 
M&.nn k&nn das uatürlicli niclit und irrt äis ^0.^ Brcinsinartörials iiin V6rung'löckt6n Wa^6ii freift iMihrt g'^wälirt, ca. Coutos kosttíii 
líitvuso im Laudo uiiih6r, stet;» bald veitricbeu, | Boaruten bokauiit war. Dieser Art Com- würde, wenn sie bezahlt werden sollte, 
wo er sich ansiedelt. j pagnien haben eben hierzulande das Recht, dem _ Die Herren Carlos Alexandre Steel und 

Zu den durch die Gesetze Publikum Arme, Beine, Rippen und sogar das feitor Rademaker Grunewald erhielten Erlaub- 
rantirjen und durch Con^nexionen noch erweiter- brechen. „i,,, nm im Munizipium Vporanga Kupfer und 

andere Mineralien zu graben. 

— Die hiesige Bonds-Compagnie, welche ein 
Schienennetz von 24,513 Metern besitzt, hatte 

ten Privilegien der Grossgrundbesitzer, der 
Sklavenhalter und der Katholiken treten noch 
andere gelegentlich für einzelne Leute oder für 
Korporationen besonders dekretirte. Der Unter- 
nehmungsgeist der Bewohner Nordamerika's und 
Australiens ist bekannt, während sich in Bra- 
silien keine Spur davon findet, denn er wird 
überall durch schon vorhandene Privilegien im 
Keime erstickt. Wie die Yankee's mit wirklichen 
Unternehmungen aller Art spekuliren, so wird 
in Brasilien mit Privilegien .spekulirt, die nur 
den Zweck haben, den Unternehmungsgeist aller 
Nichtprivilegirten zu ertödten. Es ist ein wah- 
res Wunder, dass Export, Import und der ganze 
iuterne Handel noch nicht privilegirt in den 
Händen Einzelner liegen. Eisenbahnen, Schiff- 
fahrt, Industrie und alle nur erdenklichen Zweige 
des volkswirthschaftlichen Lebens geniessen zum 
grössten Theile der Privilegien. Kommt ein 
Unternehmen ausnahmsweise in Gang, so kann 
das gewöhnlich nur nach vorherigem Ankauf 
des betreffenden Privilegs geschehen , dessen 
glücklicher Inhaber sich mit seinem mühelosen 
Raube zur Ruhe setzt oder auf Erlangung neuer 
das Gedeihen der Gesammtheit schädigender Pri- 
vilegien sinnt. 

Das Privileg hat in Brasilien vollständig die 

Notizen. 

S. Paulo. In der Assemblaa Provincial verflossenen Jahre eine Einnahme von 
vom 27. d. M., brachte der liberale Deputirte 276;447$750 und eine An.sgabe von 123:3778067. 
Visconde do Pinhal den Antrag- ein, die Steuer gg wiirden 1,358,020 Passagiere befördert in 
von 2:0008, welche für jeden in diese Provinz 187,610 gewöhnlichen, 1,810 aussergewöhnlichen 
einzuführenden Sklaven zu entrichten ist, auf- 201 Spezialtonren. 
zuhebenl — Dar, Herr Visconde will nicht, dass t^- , n , , ■ ■ 
die Sklaverei in hiesiger Provinz sich vermin- ^ Sociedade Porlugueza de Beneficencia m 
dere, sondern möchte noch mehr Sklaven zu S. Paulo hatte im verflossenen Jahre eine Ein- 
billigem Preise von auswärts einführen. und eine Aupbe von 

Der würdige Liberale ist natürlich zur Ehre 24:11^483- Das Vermögen der Gesellschaft ist 
der Kammer mit seinsm Antrage sitzen geblieben, auf 233:0ö88626 gestiegen. Verpflegt wurden im 

Spital 84 Personen. 
— Wie es heisst, wird der Präsident João 

Alfredo vor Ende April nicht nach Rio gehen. Campina.«. Der Mörder Pinto de Almeida 
Die Präsidentschaft würde dann der Barão de Junior ist von der Jury für schuldig erkannt 
Parnahyba übernehmen. , »"d lebenslänglicher Galeerenstrafe verurtheilt 

rx- • ir ,1» 11 . 11 'worden. Er liat indess Protest eingelegt und , Diario Mercantil meldete sollen ca. | neue Jury ge.stellt zu werden. 
20 hiesige Kapitalisten im Begriffe stehen eine ganze Geschichte vermuth- 

ich in der nächsten Session der Geschworenen, Gesellschaft zur Einführung von Immigranten in 
diese Provinz zu gründen, und mit der Regie- 
rung einen dahingehenden Kontrakt abzu- 
schliessen. 

— Die paar vereinzelten Pockenfälle, welche 
Bedeutung verloren, die es nach volkswirthschaft- hier vorgekommen sind, haben der Bevölkerung 

die im kommenden Juni stattfinden wird, noch- 
mals zur Verhandlung kommen. 

Die Tagesbläiter bringen die ausführliche Ge- 

Ain Montag kamen zwei weitere Proze.is» zur 
Aburtheilung ; ein Sklave de.s Majors João Fran- 
cisco de Andrade Franco hatte am 29. Januar 
den Feitor der Fazenda mit einem Messer ver- 
wundet. Er wurde dafür zu 1 Jahr Gefängniss 
verurtlieilt, welche Strafe in 20 Peitsclienhiebe 
und Tragen eines Halseisens für 20 Tage um- 
gewandelt wurde. — Der zweite Fall betraf 
einen desertirten Soldaten, Namens Francisco Paes 
Guerreiro, weicher Geld und Kleider gestohlen 
hatte. Er erhielt "2 Monate Arbeitshaus. 

Während der Schwurgerichtsrerhandlung über 
den Mörder Pinto wurde die grosse Ansammlung 
des Publikums von den Taschendieben in er- 
giebiger Weise ausgenutzt und eine Menge Uhren, 
Ketten, Brieftaschen etc. g-estohlen. 

— In Campinas ist Herr Dr. Robtrt Armbriut 
angekommen, welcher seine Jugendzeit in Gain- 
pina« verlebte und jetzt seine medizinisclien Stu- 
dien in Münclien beendet hat. 

Der in Valiiniio« angestellt« Schullxhrer 
Christian Volkart hat eine Abetidschul« für Rr- 
waclisene eröffnet, in welcher er gratis Unterrieht 
ertlieilt. 

Kolonie Cnnnas. Die Direktion der Öffent- 
lichen Bauten ist avisirt worden, dass die auf 
der Fazenda da.s Cannas zum Zwecke der Au- 
siedlung von Kolonisten erbauten 80 Wohnhäuser 
fertig .sind und dem Aufseher der An.siedlung 
übergeben werden können. 

I*]iiiwau«lerer. In Santos werden heute 
500 Einwanderer, von den Azoren kommend, 
eintreffen. Wie es heisst, kommen dieselben 
durch Vermittlung des Präsidenten João Alfredo 
und sind für verschiedene landwirthschaftlicha 
p]tablissHments in dieser Provinz bestimmt. 

Die C/on>|ianliia Paulista, welche auf den 
Flü.ssen Piracicaba und Tietê die Dampfschiffahrt 
eingerichtet hatte, verkaufte dieselbe an di« 
Companhia Itiiana für den Preis von 800 und 
tantos Contos de RbÍkS. 

Eine neue italienische llanipferlinie 
wird in Marseille soebflu organisirt, welclie mo- 
natlich vier Fahrten zwischen Genua, MarseilU 
und den südamerikanischen Häfen unternehm»» 
wird. 

Von .Araras wird gemeldet, dass in der Naclit 
vom Montag auf Dienstag der Güterschuppen d«r 
dortigen Bahnstation durch einen heftigen Orkan 
zerstört worden ist. Audi das Dach der Station 
wurde beschädigt. Welqiie Gewalt der Wirbel- 
sturm ausgeübt hat, lässt sich daraus ermessen, 
dass sogar ein Güter-^vagen umgeworfen wurde. 

In S. CJarlos <lo Pinhal hat Frau Mari«nna 
B. Hamberger ein Collegio mit Pensionat fiir 
Knaben und Mädchen errichtet, in welchem Pri- 
mär- und Secundär-Unterricht ertheilt wird. Di« 
Eröffnung findet am 1. April d. J. statt. 

In Piracicaba soll ein Heiratiiskaudidat 
bei dem dortigen Vikar Galväo angefragt liaban, 
ob er sich nicht mit seiner Enkelin, die «r 
sehr gerne habe, vorheirathen könne! Dar Vikar 
gab ihm den Rath, sich ein andere* Weibsbili 
zur Frau zu suchen. 

Pindanionliangaba. Auf einer benach- 
barten Fazenda spielte der 6jährige Sohn d«« 
Fazendeiro mit einem 8jährigen Negerknabeu, 
wobei letzterer eine geladene Feuerwaffe auf je- 
nen anlegte. Der Scliuss ging los und dem *r- 
men Kinde durch den Kopf, dass es «sofort todt 
niederstürzte. 

As memórias <le «fudas von F. PelruecelH 
de la Galtina, in's Portugiesische übersetzt Toa 
.}/. C. da Bocha. Rio, Laeinmert &, C., 1886. 
Heft 2—5 (Preis 200 rs. per Heft.) — Wir wun- 
dern uns, dass die Publikation dieses ziemlich 
bedeutenden historischen Romans in der Lande.'«- 
presse nicht mehr Aufsehen erregt, als der Fall 
ist. Ans den vorlieg-enden Heften geht immer 
deutlicher hervor, dass liier eine wirkliche Schil- 
derung der sozialen Verhältnisse Palästina'« zur 
■Zeit Christi versucht wird. Es mag mit allen 
derartigen hi.storischen Schilderungen ein eigene« 
Ding »ein, da die Weltgeschichte meist nur 
Staatsgeschichte liefert, selten aber in das Fa- 
milienleben der einzelnen Zeitabsciinitte ein kla- 
res und bis ins Einzeiue zutreffendes Bild liefert, 
wie es der Romanschriftsteller braucht, nm ein 
treues Gemälde zu entwerfen und seine Personau 
mit dem Scheine möglichster Wahrscheinliclikeit 
handeln zu lassen. Doch dürfte in dem vorlie- 
genden Falle der Ton recht gut getroffen «eiu, 
und die Möglichkeit der ge.*childerten Scnneii 
ist nicht ausgeschlossen. Judas, der Verräther, 
iommt allerding.s dabei gut weg. Seinen Hand- 
ungen werden Beweggründe unterlegt, die ihn 

in ganz neuem Liebte ersclieinen lassen. Man 
gewinnt r.war keine Hochachtung vor ihm, doch 
aber wird man ihn ganz anders beurtheilen als 
nach dem biblischen Text, und sogar diesem 
abweichenden Urtlieil eine gewisse Möglichkeit 
zur Berechtigung nicht absprechen können. Sein 

richtsverhandlung, welche wir diesmal leider i Stammbaum wird verfolgt, und es geht daran« 
nicht wiedergeben können. hervor, das« er zu einer der edelsten Fanjilien 



Palästinas gehört. Er will das Land von der 
Röinerherrschaft befreien uiid ist die Seele einer 
grossen Verschwörnng. Um auf daä Volk wirken 
zw können, bedarf man eines Propheten oder 
Messias. Im fünften Hefte ist man auf der Suche 
nach einem solchen, und die Situation ist span- 
nend und interessant. — Wie gesagt, es nimmt 
Wunder, dass man dieser Publikation in einem 
Lande wie Brasilien, wo so viele Freigeister leben, 
nicht höhere Beachtung schenkt. 

„Vom Fei» zum Heer." Aprilheft. — 
Den Eingang bildet ein Aufsatz von Georg von 
Seyfried, „Auf den Spuren des Odysseus" betitelt, 
woraus der Leser mit Interesse entnehmen wird, 
drtss viele j^er Naturschilderungen in Homers 
Ody.ssee nocn heute der Wirklichkeit entsprechen, 
d. h. der griechische Dichter mnss die Ort- 
schaften gekannt oder doch genaue Kunde von 
ihnen besessen haben. — In der Novelle „Ge- 
rettet I" wird eine Episode aus den Schreckens- 
tagen Casamicciola geboten. Verfasser ist A. 
Andrea. Die Schilderung ist spannend, wenn 
anch die Novelle selbst, weil sclion anderweit 
publizirt, manchem Leser bekannt sein dürfte. — 
Sehr interessant sind die von J. C. Wessely ^^r- 
fassten „Streifznge ins deutsche Mittelalter." 
Man lernt aus ihnen das Leben und die Ein- 
richtung in alten Burgen kennen. — Ebenso 
interessant ist der Aufsatz ^^Ans ielands Leben 
von Robert Keil, welcher die Thatsache erwähnt, 
dass heute nur wenige die Werke Wielands 
kennen. Die meisten verstehen ihn nicht, denn 
«eine Welt liegt oft weit ab von den heutigen 
Sitten. Aber es wird vielleicht eine Zeit kom- 
men, in der man Wieland besser verstehen und 
mehr lesen wird, — Der Roman ,,der Zug nach 
dem Westen" von Paul Lindau wird fortgesetzt 
und bietet ein treffendes Bild vom Leben unc, 
Tieiben der besseren Berliner Bürgerklassen. 
Riotle Janeiro. Der Ackerbauminister hatdie 

Direktion d^r D. Pedro II.-Bahn antori.sirt, dem in 
Kraft befindlichen Reglementnoch Additiven bei- 
zufügen, denen zufolge der Transport vom Auslani 
kommenden Rasseviehes auf genannter Bahn er- 
leichtert werden kann, so dassz. B. Pferde, bchafe, 
Schweine etc., die zur Zucht bestimmt sind, mit v'vv^.j     —  - • 
Expres-szügeu befördert werden können und zwar 

* zum einfachen Frachtpreise. 
— Ueber den Sinn des Emanzipationsgesetzes 

vom 28. September 1885 herrscht noch vielfache 
Meinungsverschiedenheit. Während der Simi des 
Gesetzes offenbar der ist und auch vom Ministe- 
rium in diesem Sinne aufgefasst wird, dass alle 

^Sklaven von 60 Jahren ohne Unterschied frei 
sind und nur als Freie ihrem seitherigen Herrn 
noch Dienste zu leisten haben, wird diese Be- 
stimmung doch viöltach, und selbst noch von 
manchen Provinzialpräsidenten, in anderer Weise 
aufgefasst. So hat sich der Präsident der Provinz 
Rio'^kürzlich um Informationen an das Ministe- 
riuni gewandt, welche Steuer für die Uebertra- 
gung der Dienstleistungen 60jähriger Sklaven 
an andre Personen von der Kollektorio zu erhe- 
ben sei. Es geht also daraus hervor, dass trotz 
des Gesetzes noch 60jährige Sklaven welche doch 
frei sind, faktisch verkauft werden, indem man 
angeblich nur ihre noch zu leistenden Dienste 
käuflich auf andere überträgt. 

Der von der „Vanguarda" gemachte Vor- 
schlag, den bevorstehenden Geburtstag der Kron- 
prinzessin (29. Juli) dadurch zu feiern, dass an 
diesem Tage alle Sklaven des Município Neutro 
frei erklärt werden, hat bei den hervorragen- 
deren Zeitnugsn Rio'a eine günstige Aufnahme 
gefunden und e-i steht zu erwarten, daas die Idee 
lieh verwirklichen werde. 
  Der brasilianische Kriegsdampfer „Almi- 

rante Barroso" ist im Hafen von New-Orleans 
angekommen. 
  Der seit einigen Monaten sich in Rio auf- 

haltende deutsche Landschaftsmaler Freidler (?), 
welcher im Salon De Wilde bereits eine Kollek- 
tion seiner vorzüglichen Arbeiten ausgestellt hat, 
ist dieser Tage am gelben Fieber erkrankt, 
befindet sich aber auf dem Wege der Genesung. 
  Im Monat Februar wurden in Rio 3112 

Ballen Papi er importirt, von denen 1716 aus 
BUS Deutschland, 902 aus Belgien, 48 aus Eng- 
land, 308 aus Frankreich, 38 aus Italien, 21 von 
Portugal und 19 aus den Verein. Staaten kamen 

_ Die Ehegattin des Hrn. Arthur Ferreira 
Maia, wohnhaft in der Rua Assembléa, machte 
am letzten Freitag -Morgen einen Selbstmord- 
rersuch mittelst einer starken Dosis Arsenik, 
welche sie nahm. Durch einen sofort herbei- 
gerufenen Arzt wurden Gegenmittel zu ihrer 
Rettung angewandt, so dass sie wahrscheinlich 
mit dem Leben davonkommen wird. Der eben- 
falls erschienene Subdelegat des 1. Distrikts be- 
frao-te sie nach der Veranlassung zu der ver- 
zweifelten That und da erklärte die Frau, sie 
habe es deshalb gethan, weil sie ihren Mann, 
welcher sie zwar sehr hochschätze und sie sehr 
gut behandle, nicht dazu bringen könne, immer 
und beständig bei ihr zu bleiben. Die Frau ist 
18 Jahre alt und erst seit 6 Monaten verheirathet. 
  Durch Explosion einer Petroleumlatte ent- 

stand in Rua Guanabara 35 (Larangeiras) ein 
Brand, der aber sofort gelöscht wurde. 
  Iq Nictheroy haben sich eine Anzahl Ka- 

pitalisten zu einer Companhia vereinigt und das 
Geld zum Bau einer Wasserleitung für die Stadt 
zusammengebrachti 

, Allg. D. Ztg." berichtet; 
— Wie verlautet, wird nächsten Monat aus 

Berlin hier eine Kommission des Kolonial-Vereins 
eintreffen; welche die am Rio Itapocii in der 
Provinz S. Catharina belegenen Ländereien des 
Conde d'En besichtigen soll. Die Anleitung dazu 
gab ein Vortrag des Herrn Baron v. Schöler in 
genanntem Verein, 

— Man schreibt uns aus Bahia : „Am 16. März 
starb hier plötzlich am Fieber der deutsche Victor 
Walter Esche. V. Esche war mehrere Jahre m 
Rio Grande do Sul als Lehrer und Schriftsteller 
thätig und hat sich namentlich um den Prozess 
Germano Wagner verdient gemacht. Mit ihm 
wurde eine hoclibegabte Natur und ein vielseitig 
gebildetes Talent aus der Blüthe des Schaffens 
,jerissen." 

— Prinz Obà II. von Afrika, diese groteske 
Persönlichkeit, ist von einer in der Rua da Alfan- 
dega wohnhaften Negerin verklagt worden, weil 
der Herr Prinz die Thür derselben erbrochen und 
ein Attentat auf die Ehre ihrer Tochter Loa aus 
zuführen beabsichtigte 

— Neulich besuchten die Langfinger auch den 
Hühnerstall des Palastes Izabel und stahlen 12 
sehr werthvolle Hühner und einen Pfau. 

Der unermüdliche Capitão Martinez scheint 
einen grossen Vorrath von Ballons zu haben. 
Am Sonntag stieg er in dem Ballon „Rio de 
Janeiro" auf, den er vorher von dem Vigário der 
Gloriakirche öffentlich hatte einsegnen^ lassen. 
Der Feuilletonist des „Diario de Noticias" meint, 
ob es nicht vielleicht gut wäre, den „Cours 
auch benciren zu lassen, um denselben in gutem 
Stand zu halten. (Vielleicht wäre es auch für 
die Bondslinien gut.) 

Ilinas. Bei Jniz de Fóra wird der Dr. José 
Capistrano Barboaa Alkmin auf »einer Fazenda 
von einer Bande Capangas nuter Führung eines 
berüchtigten Verbrechers Namens João Honorato 
belagert und bedroht. Dieselben sind vom Barão 
de Santa Mafalda, einem persönlichen Feinde 
des Dr. José Capistrano, gesandt mit dein Auf- 
trage diesem zu Leibe zu gehen. Auf telegraphi- 
scho Reklamation liat der Präsident der Provinz 
den Polizei-Chef jenes Distriktes angewiesen 
dem Bedrohten Schutz zu gewähren. 

In Ouro Preto ist ein Lyceu de Artes e 
OiB-cios eröffnet worden. 

An die Zeiten der alten Patriarchen wird 
man erinnert, wenn man folgendes liest, was 
aus Jniz de Fóra berichtet wird : 

D. Anna Rita de Jesus Almeida hatte aus 
ihrer Ehe mit José Venancio de Almeida sech- 
zehn Kinder, welche alle erzogen wurden, sich 
verheiratheten und noch in diesem Munizip woh- 
nen. Der jüngste Sohn ist über die 40 hinaus 
und der älteste hat eben sein SOstes zurück- 
gelegt," 

In der Provinz Espirito Santo existiren 
959 Sklaven, welche, über 60 Jahre alt, dein 
Gesetze nach frei sind. 

licii einen Genos.'sflu findet, der mitschreit. Eine 
solche FreU'ie brireitete es z. B. dem ^^Pionier ' 
in Curityba, als er die Nachricht von dar Grün- 
dung einer „Neuen Koloniezeitnng" in Joinville 
erhielt. Jetzt können die beiden Kämpen vereint 
ihre Unzufriedenheit in die Welt hinaus krakeh- 
len, wenn auch leider ihre Stimmchen schwach, 
sehr schwach sind und nicht weit reichen. Der 
Probe wegen wollen wir unsere Leser mit den 
Worten bekannt machen, welche der ^^Pionier' 
seinem neugeborenen Kumpan zuruft. Er sagt: 

Haben wir vorstehend über das Auftreten eines 
neuen brasilianisclieu Kollegen republikanischer 
Anschauungen iu der Presse unserer Provinz zu 
unserer Genngthunng berichten können, so be- 
grüssen wir gleichzeitig mit noch grösserer 
Freude einen deutschen Kollegen mit wahrhaft 
liberalen Ideen (nicht zu verwechseln mit dem, 
was die grosse Masse als solche zu benennen 
pflegt) die „Nene Kolonie-Zeitung", die Herr 
Robert Gernhard in Joinville herausgibt und von 
welcher uns die Nr. 4—8 mit letzter Post 
(14 Tage waren sie bis hierher unterwegs, wie 
rapid I) zugingen. 

In energischer Sprache und auf gut Deutsch 
geht sie dem Reklamewesen à la Barnum des 
Hrn. Taunay zu Leibe und wahrhaft vernichtend 
ist ihr Urtheil über denselben. Das was noch 
vor kurzer Zeit ein Evangelium für eine grosse 
Anzahl verblendeter Parteigänger war, ist in 
der That längst in den Staub gesunken, Taunay 
ist ebensowenig ein Reiter des Vaterlandes, wie 
er sich immer so prahlerisch bezeichnet und be- 
zeichnen lässt, als alle anderen politischen Spe- 
kulanten. . , • I . 

Wie hier so auch iu Santa Catharina bricnt 
sich immer mehr die Ueberzeugung davon Bahn 
und wenn Taunay und seine Parteipolitik noch 
nicht gerichtet ist, so verdankt er das dem 
Deutschthnm von Santa Catharina, welches seinen 
Ruf begründet iiat und nun moralich ver- 
pflichtet ist. ihn aufrecht zu erhalten. Den 
Personenknltns, den unsere Landsleute in Santa 
Catharina mit Taunay getrieben haben und noch 
treiben, geisselt Hr. Gernhard erbarmungslos und 
wir wünschen uns Glück dazu, dass die deutsche 
Presse des Landes um einen Kollegen wie die 
„Neue Kolonie-Zeitung" reicher geworden ist 
Glück auf 1" 

In Recife wurden am 25. d., zur Feier des 
Jahrestags der Befreiung der Provinz Ceará von 
der Sklaverei, 55 Freibriefe ertheilt. 

Carnaval. Ein Blatt von Curityba berichtet, 
dass dort am Carnavalstage die Spritze des daselbst 
garnisonirenden Artillerieregiments, unter dem 
Kommando von Offizieren in den Strassen herum- 
gefahren sei, um das Publikum mit Gewalt zu 
überschwemmen. Ein deutscher Bäcker Namens 
Fr. Benkendorf, dem die Gluth seines Backofens 
angenehmer däuchte als ein solches unfreiwilli- 
ges Bad, und der sich deshalb gegen den Unfug 
zur Wehre setzte, wurde kanibalisch durchge- 
jrügelt von den tapferen Soldaten. 

Schöne Seelen finden sieb. Ueher die 
Neue Koloniezeitung" haben wir unsere Ansicht 

bereits ausgesprochen, und wir dürfan wohl sa- 
gen, dass fast die ganze deutschbrasilianische 
Presse ihrer Handlung und ihren mehr oder weni- 
ger gemeinsamen Zielen nach ein durchaus ver 
schiedenes Bild liefert als diese vereinzelten 
abweichenden Blättlein, welche theils ans indivi- 
duellen Gründen, theils iu Folge falschverstan- 
dener Pflichten, die sie aus dem Anschlüsse an 
eine bestimmte politische Landespartei herzulei- 
ten scheinen, gerade gegen Bestrebungen der 
Männer in gehässiger Weise zu Felde ziehen, 
welche am meisten, wirksamsten und standhafte- 
sten auf eine Umgestaltung der mancherki im 
Reiche bestehenden Missslände dringen. Es mag 
ja jemand ans Ueberzeugung konservativ, libe- 
ral oder republikanisch sein können. Sind Zei- 
tungen es, so wird ihrer Stellungnahme sicher- 
lich so lange kein Vorwurf zn machen sein, als 
die sittlichen Prinzipien gewahrt bleiben, der 
Ton ein anständiger bleibt und nicht um blosser 
Parteiinteressen willen dem Gegner die Gerech- 
tigkeit versagt wird. Herr v. Koseritz z. B. war 
sicherlich ein entschieden zur liberalen Partei 
gehöriger Politiker, aber er war es um sittlicher 
Prinzipien willen und hat sich nicht gescheut 
Konservative, welche den gleichen Prinzipien 
nachstrebten, zn loben und als Kampfgenossen 
zu betrachten. Daher seine erklärte Freundschaft 
für Taunay. — Das Beispiel genügt wohl, um 
zu zeigen, unter welchen Bedingungen man sich 
auch Parteiblättern gegenüber sympathisch be- 
rührt fühlen kann. Leider giebt es unter deut- 
scheu Parteiblättern einige Ausnahmen, denen 
die Parlai, für welche sie schreiben, höher steht 
als alles andere, und die daher bei jeder Gelegen- 
heit die Mitglieder der andern Partei mit Schmutz 
bewerfen. Tauuay z. B. wird, er mag thun und 
anstreben was er wolle, stets auf's ungünstigste 
beurtheilt, denn er gehört nominell zur konser- 
vativen Partei. Man widerlegt dabei nicht die 
Richtigkeit seiner Ideen und kann es wohl auch 
uicht, sondern man mäkelt an allem herum, sucht 
alles zu verkleinern und ihn wohl gar zn ver- 
dächtigen. Nie werden Thatsachen gegen ihn 
in's Feld geführt; man beschränkt sich auf hä- 
mische Bemerkungen, wahrscheinlich mit dem 
Hintergedanken, dass schliesslich doch davon 
etwas im Publikum sitzen bleiben werde. Natür- 
lich ist es für ein Blatt von solcher Haltung 
eine grosse Freude, wenn es, nachdem es lange 
Zeit allein seine Leidenschaftlichkeit in hohen 
Brusttönen Luft zu machen versucht hat, schliess- 

Wir können diesen Herzeusergnss wohl ohne 
Kommentar lassen, da ja unsere Leser über die 
wirkliche Sachlage unterrichtet sein werden. 

ger k\\hà( und die deutsche 

^llhtnics. 

(Der „Deutschen Weltpost" entnommen.) 

Von der Gesellschaft für deutsche Kolonisation 
ist ein deutscher Kongress zum September dieses 
Jahres einberufen, auf welchem die Fragen der 
Kolonisation, Auswanderung und Export be- 
sprochen und das Band der Deutschen in den 
überseeischen Ländern mit dem Vaterlande fester 
geknüpft werden soll. Dieser Gedanke ist ein 
vorzüglicher, dem wir unseren vollen Beifall 
geben. Es ist durchaus nothwendig, dass feste 
Beziehungen zu unseren Stammesgenossen, wo 
immer sie leben, angeknüpft werden und ein 
Bund gestiftet wird, der sich über die ganze 
Erde ausbreitet. 

Theoreti.iche Erörterungen über Answannerung 
und Kolonisation sind schon genug abgehalten ; 
wenn es sich nur darum handeln soll, diese 
Fragen wieder zu erörtern, so würde ein Kon- 
frre.s8 keinen Zweck haben. Ausserdem ist die 
Literatur nachgerade über dieses Gebiet so^reich- 
haltig geworden, dass über alle diese tragen 
eine hinreichende Unterweisung möglich ist. 
Dieser Kongress mnss ein höheres und grösseres 
Ziel verfolgen, wenn er eine Bedeutung haben 
soll. Er darf nicht bei blossen theoretischen 
Erörterungen stehen bleiben, sondern er muss 
einen praktischen Erfolg haben. 

Wir haben jetzt in Deutschland eine ganze 
Reihe von Vereinen und Gesellschaften, welche 
sich bereits der Pflege einzelner dieser Zweige 
widmen. Wir haben Koloni.^ation.s-Gesellschaf- 
ten, welche praktisch die Kolonisation betreiben, 
wir' haben Gesellschaften, welche es sich an- 
gelegen sein lassen, den Export zu pflegen und 
zu fördern, wir haben Vereine, welche die deutsche 
Schule unterstützen, wo sie bedrängt ist; aber 
es fehlt uns ein Centraiverein, der sich die Aufgabe 
stellt, das Band unter allen deutschen Nationsgenossen 
aufrecht zu erhalten, für die Hebung und Förde- 
rung des Nationalbewusstseins Sorge zu tragen, sich 
der unterdrückten Stammesgenossen anzunehmen 
und für sie jederzeit einzutreten ; ein solcher Bund 
oder Allianz ist für die Deutsclien absolut noth- 
wendig, ähnlich wie die Juden eine „Alliance 
israelite" gebildet haben. Diese Allianz mnss 
von dem Grundsätze ausgehen, sich aller be- 
drängten Stammeisgenossen anzunehmen, das 
deutsche Element dort, wo es Fus.s gefasst hat, 
zu fördern und zu pflegen, geistig und materiell 
für die bedrängten Nationaliiätsgenossen einzu- 
treten durch Resolutionen, Deputationen und 
Petitiouen, mit allen Stammesgenossen in allen 
Welttheilen einen innigen Verkehr aufrecht zu 
erhalten. 

Eine Centraisteile iu der Hauptstadt des Deut- 
schen Reiches, mit einem literarischen Central- 
or^au muss die Geschäfte des Bundes besorgen. 

In allen Städten des Deutschen Reiches, in 
Oesterreich, in Rnssland, iu allen überseeischen 
Ländern, in Nordamerika. Südamerika, Australien, 
überall wo Deutsche weilen, müssen Filialvereine 
der deutschen Allianz gebildet werden, welche 
mit der Centralstelle in stetiger Verbindung 
stehen und über das Wohl und Wehe dei Deut- 
schen in allen Ländern dieselbe stets unter- 
richtet. ^ T 1 i. 

Niedrige Mitgliedsbeiträge müssen es möglichst 

Vielen orleichiem, der Allianz beizutreten, damit 
die Zahl der Mitglieder möglichst gross wird 
und alle national ge-sinnten Deutschen in allen 
Ländern umfasst, so weit die deutsche Zunge 
klingt. 

Der Gedanke dieses Bundes soll der sein, denl- 
sclies Nationalbewusstsein zn pflegen und zu 
stärken, das materielle Wohl aller Deutschen 
zu fördern durch die Errichtung von Kranken- 
häusern und Unterstützuugskassen in den Län- 
dern, wo Deutsche angesiedelt sind, durch 
Pflege der deutschen Sprache und Kultur, indem 
für die Erhaltung der deutschen Sprache durch 
dent.sche Schulen, Zeitungen etc. Sorge getragen 
wird, durch Stärkung des deutschen Elements iu 
solchen Ländern, wosonst dasselbezurückgedrängt 
werden kann. — 

Der Gesichtspunkt, von dem wir bei der Grün- 
dung einer solchen Allianz ausgnheu, ist der, 
dass die deutsche Nationalität nicht auf das 
deutsche Vaterland beschränkt sein kann, dass 
diese.s zu klein ist und zu wenig Raum hat, 
um der immer mächtiger anwachsenden Nationa- 
lität Platz zu gewähren, dass daher dort, wo 
im Auslande, wie in Oesterreich, Russland, 
Schweiz, in Nord- und Südamerika, Australien 
und anderen Ländern deutsches Element deutsche 
Sprache, Sitte und Kultur hingebracht hat, diese# 
iu seiner nationalen Eigenart erhalten werden 
muss, weil es nur dadurch .seinen hohen Kultnr- 
grad sich bewahren kann. 

Das deutsche Volk hat alle Ursache, stolz zu 
sein auf seine 2000jährige Kulturarbeit, es kann 
sich in dieser Beziehung mit jedem anderen 
Volke messen, ja es übertrifft fast alle Nationen 
an intensiver Kulturarbeit. Hat das deutsche 
Volk nicht Männer wie Gntteuberg, den Erfinder 
der Buchdruckerkunst, Luther, den geistigen 
Befreier, hervorgebracht, zählt es nicht jene 
Geisle.sheroen Lessing, Schiller und Goethe zu 
den Seinen, hat es nicht auf dem Gebiete der 
Wissenschaft, der Kunst, der Technik, der In- 
dustrie grossartige, glänzende, einzig dastehenda 
Resultate erreicht, hat es nicht eine so tiefe all- 
gemeine Bildung wie kein anderes Volk? 

Dieses gemeinsame grosse Gut der nationalen 
Kultur und der nationalen Geschichte, die 2000 
Jahre zählt, seitdem zuerst das deutsche Volk 
iu der Geschichte auftrat, kann nur erhalten 
werden, wenn alle Glieder der Nation daran 
theilnehmen, wenn sie sich dessen bewusst wer- 
den, welch' ein hohes Gut sie in ihrer nationalen 
Geschichte, Literatur, Kunst und Kultur besitzen, 
dass sie dieses leichtsinnig aufgeben, wenn sia 
Sprache und Nationalität aufgeben und dass e« 
die Pflicht aller Deutschen ist, für die Aufrecht- 
haltung und Ausbreitung deutscher Kultur Sorge 
zu tragen. 

Das deutsche Volk hat durch die Errichtung 
des Deutschen Reiches jetzt einen festen Rück- 
halt und eine sichere Stütze für seine grossen 
Kulturarbeiten, aber es darf sich nicht darauf 
beschränken, nur für die Entwickelnng de» 
Deutschen Reiches Sorge zn tragen, sondern es 
muss auch dort, wo irgendwo Deutsche Fuss ge- 
fasst haben, die deutsche Kultur hintragen und 
das im Auslande Erreichte aufrecht erhalten. 

Wir erleben es gegenwärtig, dass, wälirend 
das Deutsche Reich das mächtigste unter allen 
ist, die Deutschen überall missgünstig angesehen 
und unterdrückt werden. Nationen, welche nicht 
das Geringste bisher auf dem Gebiete der Kul- 
tur erreicht haben und nicht wertli sind, dem 
deutschen Volke in dieser Beziehung die Schuh- 
riemen zn lösen, trachten darnach, ihm seine 
Sprache und Kultur zu schädigen und es zu 
unterdrücken, wie dies in Ruasland, in Oester- 
reich und Ungarn geschieht. Solche Vorgang« 
können die Deutchen unmöglich mit Gleich- 
o-ültigkeit ansehen. Die Deutsch-Oesterreicher 
und die Deutsch-Russen sind Blut von unserem 
Blut und Fleisch von unserem Fleisch ; wenn 
sie geschädigt, unterdrückt und verachtet wer- 
den, so fällt das auf uns zurück, indem auch 
unsere Kultur darunter leiden mnss. 

Es kann uns nicht einfallen, dass eine über- 
seeische Kolonisation uns für solche Verluste Er- 
satz sc,baffen kann. Nein, wir müssen jede Spalte, 
welche deutscher Fleiss und deutsche Kultur ur- 
bar gemacht hat, dem Deutschen erhalten und 
darnach streben, weitere Kulturarbeit in netien 
Gebieten uns zugänglich zu machen. Man miss- 
verstehe uns nicht, jede Eroberung, jede gewalt- 
same Ausdehnung der deutschen Nation hegt 
uns fern, aber wir wollen auch nicht zugeben, 
dass man uns das durch Gewalt raubt, was wir 
mit friedlichem Flei.ss und grossen Opfern er- 
rungen haben. Die Aufrechthaltung und Aus- 
dehnung der deutschen Kultur liegt auch im 
Interesse aller deutschen Reichsangehörigen ; 
denn es wäre eine Thorheit, wenn man den Trieb 
des Deutschen in die Fremde unterdrücken wollte, 
wenn man sich der Aviswanderung entgegen- 
stemmen und dem Deutschen den Rath geben 
sollte, er solle unter allen Umständen zu Hansa 
bleiben. Dies ist geradezu unmöglich. Die Be- 
völkerung in Deutschland wächst dermassen an, 
dass die Auswanderung eine phy.sische Noth- 
wendigkeit ist, wenu nicht eine entsetzliche so- 
ziale Krisis ausbrechen soll. Schon jetzt zählt 
Deutschland nahezu 50 Millionen Einwohner, bis 
zur nächsten Zählung dürfte das halbe Hundert 
voll sein. In fünfzig Jahren hat sich das deut- 
sche Volk verdoppelt, und bei der grossen Ver- 
mehrung de.sselben ist anzunehmen, dass dies 
auch wieder in den nächsten fünfzig Jahren ge- 
schehen kann, Deutschland würde demnach bis 
zum Jahre 1940 hundert Millionen Einwohner 
haben, wenu nicht eine regelmässige konstant« 
Auswanderung für den Abfluss des Ueberschusses 
sorgt. Dass eine solche ungeheuere Anzahl von 
Menschen bei unseren klimatischen und Boden- 
verhältnissen weder durch Ackerbau noch durch 
Industrie seine Existenz finden könne, liegt doch 
auf der Hand. Die Auswanderung ist daher uu- 
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erlässlich und da.« einzige Schutzmittel gegen 
Zustände, welche uoerträglich sein würden. 

Es handelt sich nur darum, die Auswanderung 
80 zu leiteu, dass die ausgewanderten Elemente 
unserer Nationalität nicht verloren gehen und 
zur Stärkung und Förderung der deutschen Na- 
tion beitragen. 

Um dies nun für die Zukunft zu erreichen, 
halten wir schon jetzt den Zeitpunkt für ge- 
kommen, eine solche deutsche Allianz als deut- 
schen Nationalbund zu errichten, der sich allen 
jenen von uns aufgestellten Aufgaben widmet. 
Wir können überzeugt sein, dass ein solcher 
grossen Beifall bei unseren Siammesgenossen in 
Oesterreich, in Russland, in der Schweiz finden 
wird, dass aber auch die Deutschen in den über- 
seeischen Ländern, in Nord- und Südamerika, 
in Australien, Afrika und Asien sich daran be- 
theiligen werden. 

Darum halten wir diesen deutschen Kongress 
für so überaus zeitgemäss, da sich an denselben 
die Gründung eines solchen Nationalbunde.s an- 
schliessen kann und muss. Würde derselbe nur 
ein blosses Redetournier sein, so würde er unserer 
Meinung nach keine besondere Bedeutung haben, 
wäre er aber die Veranlassung zu der Gründung 
einer solchen deutschen Allianz, alsdann kann 
er von ganz enormem Einfluss werden und ein 
Wendepunkt in unserer nationalen Entwickelung. 
Wir sind überzeugt, dass dieser Gedanke in vielen 
Kreisen Beifall finden wird und wir fordern nament- 
lich diejenigen Herren, welche den Kongress ein- 
berufen haben, auf, diesen Vorschlag zu erwä- 
gen und schon jetzt Einladungen erfolgen zu 
lassen, damit auch aus Oesterreicli, Russland und 
der Schweiz rege Betheiligung eintritt, damit 
der Kongress eine Vertretung- aller national 
gesinnten Deutschen in Europa und in den 
anderen Welttheilen ist und auf demselben die 
Bildung dieser deutschen Allianz zu Stande 
kommt und der Centraibund sol'ort kon.'stituirt 
wird ; nur dann können wir uns von dem deut- 
schen Kongre.ss einen bleibenden Nutzen ver- 
»sprechen. 

dermis clites. 
Uei* eiserne Ring des eisernen Kanz- 

lers. Fürst Bismarck trägt an einem Finger 
einen 

Mapoleon I. in Osziniana. 

Noch wenig ist es bekannt geworden^ dass 
Kaiser Napoleon I. auf seiner Flucht im Jahre 
1812 aus Russland in persönliche Leben.sgefahr 
von Seiten seiner Truppen gerieth und nur durch 
einen glücklichen Zufall, wie auch früher zwei- 
mal 1796 in Italien, gerettet wurde. In Italien 
rettete er sich durch eigene Energie, das erste 
Mal durch Flucht ujit nur einem Reitstiefel 
durch den Garten einer Villa vor einem zu den 
Piemontesen marschirenden neapolitanischen Ka- 
vallerieregiment, das andere Mal, da er so gut 
wie von den Oesterreichern in einer Stadt am 
Gardasee (Salo oder Lonato) gefangen war, durch 
trotzige Aufforderung an die Gefangennehmer, 
«ich zu ergeben, da sie von seinen Truppen um- 
zingelt seien. 

lu Oszmiana, etwa 10 Stunden südöstlich von 
Wilna, aber war Coulaincourt, welcher das Jahr 
darauf zu Prag und 1814 zu Chatillon seine 
Cassandra-Warnungen vergeblich an itin ergehen 
liess, sein Rettuugsengel. Dort in Oszmiana war 
Napoleon auf seiner Flucht eingetroffen. Er 
fand daselbst die Division Loison, welche von 
Königsberg gekommen war, bestehend aus 7 
Bataillonen Franzosen, 2 Bataillonen neapolitani- 
scher Veliten und 10 Batailloneu (Grossherzog- 
thum) Frankfurtern, Thüringern und Anhal- 
tischen. Sogleich wurden sämmtliche Grenadier- 
compagnien der deutschen Regimenter beordert, 
das Haus, in welchem Napoleon wohnte, als 

Ehrenwache" zu umgeben. Napoleon war da- 
mals keineswegs mehr so unbedingt der Abgott 
des französischen Volkes und des Heeres. Selbst 
Leute wie Gourgaud gestanden zu, dass sich 
Unzufriedenheit regte und oft laut aussprach; 
ja selbst von der berühmten Garde wussten die 
deutschen Offiziere manche ,^Sacre J/oiin"-Flü- 
che und Entrüstungen über ihn zu erzählen. 
Also in Oszmiana warf der Major des 113. Regi- 
ments, Lapie, mit einer gewissen Bedeutsamkeit 
die Worte an die deutschen Offiziere hin : 
„Afainienani Messieurs, ce serait le momentl" Zu 
welcher Sache? Das war, ohne ausgesprochen 
zu werden. Allen einleuchtend. Bernbardi in 
seinen Denkwürdigkeiten über des Grafen Toll 
Leben gibt nun aus dem Mund eines unmittelbar 
Betheiligten an, dass mau sich zusammendrängte, 
um mit Lapie die Ausführung zu berathen, und 
es wurde beschlossen, der älteste Hauptmann 
«olle mit seiner Compagnie in's Haus dringen, den 
Mameluken an der Thür sowie jeden sich zur 
Wehr setzenden — und natürlich Napoleon selbst 
— uiederstossen, dann wollten die Deutschen 
Regimenter mit fliegenden Fahnen und klingen- 
dem Spiel zu den Russen übergehen. Von der 
Mannschaft des 113. Regiments war mau über- 
zeugt, dass sie herzlich gern dasselbe thuii werde. 
Die Ausführung war leicht, denn Peslawins 
Streifcorps stand ganz in der Nähe südlich der 
Stadt. Der Sachsen-weimar'sche Hauptmann v. S. 
war als Aeltester zu der That ansersehen. 
Dieser wandte nun plötzlich ein, dass dieselbe 
ja ein Mord sei, den man einem deutschen Edel- 
mann zumuthe; Lapie, der zuerst den Vorschlag 
gemacht habe, solle ihn ausführen. Lapie wandte 
ein, er befehlige - keine Compagnie und habe 
daher keine Leute, deren er so sicher sein könne, 
wie ein Hauptmann seiner Compagnie. Wälirend 
Beide die Ausführung sich einander zuschoben, 
trat Couleincourt unter die Thür, schlug in die 
Hände und rief ungeduldig; ,ßh bien, pourquoi 
ne partons-nous pas?" Gleich darauf fuhren des 
Kaisers Schlitten und Wagen vor. Napoleon 
setzt sich, sorgfältig in Pelze gehüllt. 

Sceuen hätte was werden können, aber Alles, 
was dieser Verfasser angreift, wird unter seinen 
Händen zu Schaum und Blase." 

D- - D- i wer ist dieser unglückselige Flötenbläser? nnen grossen eisernen Ring. Dieser R-'ff ha gewisser" Friedrich Schiller,^ der Receusent 
eine russische Inschrift; a|.f ihm ist das Wort gewisser Karl Phil. Moritz, Rektor am grauen 
.^nitscnewo eingravirt. Nxtschewo, ein von den dt j n j i 4. i, i j P- i ,, 'A • 1^1° Ui WT ^ 1 u 4 : Kloster zuBerlui, das Produkt ..KabaleundLiebe." Russen vielgebrauchtes Wort, wird am besten " 
verdeutscht mit; „Das ist nichts!" weiter; ,,Dasi Ki" Schulmann, der mit sechzeiin Kindern 
thut nichts! Das macht nichts!" Also mit einem Í ge^^sg^et ist, geht Abends auf der Promenade 
Wort der Ring der absoluten Wurschtigkeit, wie spazieren. Da trifft er einen kleinen, weinenden 
sich Fürst Bismarck au-sdrückt. VVas es mit Ji'i'g«"»'!'! spricht zu ihm: „Komm, meiuKleiner, 
diesem Ringe und seiner Inschrift für eine Be-jkomm, ich will Dich mit nach Hause nehmen!" 
wandtniss hat, das zu erfahren, ist dem Berliner' Und der Kleine geht auch willig mit. Zu Hause 
Korrespondenten der ^.Petersbur'shij Wjedm." ge-1 angekommen, sagtder naive Schulmann zu seiner 
hingen, der die Erklärung aus des Fürsten eige-|Erau: „Liebes Weib, da hab ich einen kleinen 
  ... . Jungen aufgelesen !" Das liebe Weib aber entgeg- 

net: „Mann, wirst Du nie von Deinem Phanlasie- 
leben erwachen? Der ist ja schon unser!" 

nialog vor Gericht. Ricliter; „Wie heisst 
ihre Frau mit dem Taufnamen ?" — Zeuge: „Ich 
wass's nimmer — mir sau jetzt schon fuchz'g Jahr' 
verheirath', und i hab's immer nur „Alte" jf'has- 
sen." 

Coulaincourt hinein und fuhr 
„Moment" war verloren. 

rasch davon. 
mit 
Der 

nem Munde erhielt und darüber seinem Blatte, 
unter dem Hinzufügen, da«3 der Ring eine ge- 
wisse politische Bedeutung habe, ungefähr fol- 
gendes schreibt : 

Im Jahre 1862, als der damalige Freiherr von 
Bismarck-Schönhausen noch Gesandter in St. Pe- 
tersburg war, erhielt derselbe im Winter eine 
Einladung zu einer etwa 100 Werst von St. Pe- 
tersburg anberaumten kaiserlichen Jagd. Bis- 
marck, als eifriger Jäger, fuhr bereits früher 
dorthin ab, um vor Ankunft des Kaisers auf 
eigene Hand zu jagen, verirrte sich und sah *ich, 
als die Stunde des Rendez-vous nahte, einem 
kleinen ihm gänzlich unbekannten Dörfchen 
gegenüber. Er konnte sich allenfalls russisch 
verständlich machen und fragte einen Bauern, 
wie weit es bis zu jenem Sammelplatze wäre ? 

„Zwanzig Werst," lautete die Antwort I 
„Willst du mich hinfahren ?" 
„Sehr gern, Herr !" 
Wenige Minuten später sass der preussische 

Gesandte in einem kleinen mit zwei jämmer- 
lichen Pferdchen bespannten Bauernschlitten und 
fuhr ab. 

„Wirst du mich auch noch zur Zeit hinbrin- 
gen; ich habe es sehr, sehr eilig?" fragte Bis- 
marck seinen russischen Rosselenker. 

^ßitschewo," erwiderte dieser. 
„Du hast ja Ratten vor deinem Schlitten, aber 

keine Pferde," warf der Ungeduldige ein, dem 
die Fahrt zu langsam ging. 

^,Nitschewo," accompagnirte der Bauer diesen 
Vorwurf, aber nunmehr liess er die Pferdchen 
dermassen ausgreifen, dass den Insassen schier 
der Athem ausgehen wollte. 

„Hallo, jetzt fährst du ja wie ein Toller," 
meinte Bismarck jetzt, aber — 

^ßüschewo," tönte es ihm entgegen 
„Du wirst noch umwerfen 1" — 
^ßitschewo," und bei diesen lakonischen „iYii- 

schewos", als einzige Entgegnung auf alle Be- 
merkungen des Insassen, blieb es, bis — dieser 
plötzlich ausserhalb des Schlittens im Schnee lag. 

Auch jetzt sollte ihn wieder ein ^ßitschewo'' 
über den kleinen Unfall trösten, doch Bismarck, 
ärgerlich über die hervorgerufene Verzögerung 
und die Pomadigkeit des Bauern, hatte die grösste 
Lust, ein vom Schlitten losgegangenes Eisen- 
stäbchen, das ihm gerade zur Hand lag, auf 
dem Rucken desselben tanzen zu lassen, da — 
besann er sich eines besseren, behielt das Eisan- 
stäbchen zum Andenken und liess sich später 
aus demselben jenen „iViisc/ietüo-Ring" anfertigen, 
den er jetzt noch trägt. 

So ungefähr lautet die kleine Geschichte des 
Ringes! Als Fürst Bismarck sie dem Korrespon- 
denten erzählte, fügte er noch im weiteren Ver 
laufe des Gespräches hinzu ; 

„Meine guten Deutschen machen mir oft den 
Vorwurf, dass ich Russland gegenüber zu nach- 
sichtig bin. Man muss aber bedenken, dass ich 
allein in ganz Deutschland die Gewohnheit habe, 
in kritischen Momenten ^ßitschewo" zu sagen, 
während in Ruisland hundert Millionen Men- 
schen leben, die in gleichen Momenten allesammt 
das Wort ^^Nüsckewo" im Mnnde führen." 

Ijoeomotiven. In der Budgetperiode 1883/84 
exportirten die Vereinigten Staaten 282 Lokomo- 
tiven, im Werthe von 2,819,946 Dollars, woraus 
sich ein Durchschnitspreis von ca. 10,000 Dollars 
pro Lokomotive ergibt. Sie wurden nach folgen- 
den Ländern versandt: 

Argentinische Republik 65 
Columbien und Panama 49 
Mexico 34 
Brasilien .... 32 
Canadá 27 
Chile 19 
Australien . . , , 14 
Ceutral-Amerika . . 13 
Cuba • 14 
Spanien .... 6 
S. Domingo ... 3 
Schweden .... 3 
Venezuela .... 2 
England .... 1 

Argentinien hat demnach mehr wie doppelt so 
viel Lokomotiven gebraucht als Brasilien. 

Altersversorgung. Blätter des schweize- 
rischen Kantons Waadt enthalten folgende amt- 
liche Kundgebungen : 1. Der Gemeinderath von 
Paléxieui bringt hiermit zur Kenntni.ss, dass er 
einen sechsundsiebenzigjährigen, von jegliciien 
Gebrechen freien und noch arbeitsfähigan Mann 
unterzubringen hätte. Angebote möge man an 
den Gemeindepräsidenten richten. 2. der Ge- 
meinderath von Le Lieu möchte demnächst eine 
60jährige, gesunde und nocli arbeitsfähige Frau 
zum Dienste vergeben und gewärtigt dahin- 
gehende Offerten bis zum 15. d. M. — Paliizieux 
und La Lieu sind noch dazu zwei wohlhabende 
Gemeinden. 

Weleiie Zãiino bekommt man zuletzt? 
fragte der Lehrer in der Klasse für Physiologie 
einen in dieselbe versetzten Novizen. Die Ant- 
wort lautete : Die falschen I 

l>er beliebteste Grnss auf der Strasse in 
Paris (seit Pasteur's Kuren) : „Sind Sie ichon 
gebissen?" 

Der philosophische Schnster. „Auf 
der Welt wär Alles so schön eingetheilt? Ja, 
warum hat dann der Mansch nicht vierFüsse?" 

Folgendes literarische Urtheil, welches 
wir als Curiosum mittheilen, findet sich in der 
„Königl. priv. Berl. Staats- und gelehrten Zei- 
tung," vom 21. Juli 1784: 

„In Wahrheit wieder einmal ein Produkt, was 
unseren Zeiten — Schande macht. Mit welcher 
Stirn kann ein Mensch doch solchen Unsinn 
schreiben und drucken lassen und wie muss es 
in dessen Kopf und Herz aussehen, der solche 
Geburten seines Geistes mit Wohlgefallen be- 
trachten kann ! Doch wir wollen nicht dekla- 
miren. Wer 176 Seiten voll ekelhafter Wieder- 
holungen, gotteslästerlicher Ausdrücke, wo ein 
Geck um ein dummes, affektirtes Mädchen mit 
der Vorsicht rechnet, und voll krassen, pöbel- 
haften Witzes oder unverständlichen Gallimathias 
durchlesen kann und mag, der prüfe selbst. So 
schreiben, heisst Geschmack und gesunde Kritik 
mit Füssen treten, und darin hat denn der Verf. 
diesmal sich selbst übertroffen. Aus einigen 

\eiiesle i\'aclirichlcn. 

Paris, 26. März. Die Gräfin Chambord ist 
gestorben. 

Koni, 26. März. Der italienische Minister des 
Auswärtigen ist mit dem Grosskreuz der Ehren- 
legion dekorirt worden. 

Barra Hansa, 27. März. Das golbe Fie- 
ber grassirt hier noch immer mit grosser Heftig- 
keit. Die Zahl der Erkrankten ist bereits auf 
170 gestiegen. Bis heute sind 17 Personen ge- 
storben. 

Onro Preto, 26. März. Anlässlich der In- 
stallation der Sociedade dos Artistas und der Er- 
öffnung des Lyceo de Artes e Offici»s, wurden 
dem Präsidenten der Provinz glänzende Ovationen 
gebracht. 

Bi'üssel, 26. März. Der Strike nimmt immer 
grössere Dimonsionen an ; den Bergleuten von 
Lütlich haben , sich nocli ihre Kollegen von 
Charleroi zugesellt, welche ebenfalls die Arbeit 
einstellten. Zwi.schen den von den Lokalbehör- 
den requerirten Truppen und den Strikenden 
ist es zum Kampfe gekommen, wobei eine grosse 
Zahl der letzteren verwundet und viele ver- 
haftet wurden. Nsue Truppenverstärkuugen sind 
eingetroffen, da die dortige Bevölkerung auf« 
Aeusserste erregt ist. 

— 27. März. Der Strike der Bergleute von 
Charleroi hat einen sehr ernsten Charakter an- 
genommen. Die Bergleute haben verschiedene 
Paläste und Maschinen ihrer Arbeitsherren zer- 
•stört und immensen Schaden angerichtet. Die 
Truppen kämpften abermals mit den Arbeitern, 
welche auf's äusserste erbittert sind ; e.s gab viele 
Todte und Verwundete. Es werden mehr Trup- 
pen herangezogen. 

— 29. März. Die Situation in Charleroi ist 
noch immer sehr kritisch. Die Bergleute ver- 
harren in ihrer feindseligen Haltung und suchen 
noch ihre übrigen Kollegen mit sich zu reissen. 
Eine grosse Truppenmacht liegt in der Stadt 
und der Belagerungszustand ist erklärt. Alle 
Delikte werden durch das Kriegsgericht abge- 
urtheilt. 

Hontevideo, 28. März. Der General Arre- 
dondo, Chef der revolutionären Truppen, hat in 
Concordia die Handelsdampfer „Jupiter„, „Com- 
mercio" und „Leda" genommen und auf den- 
selben Truppen einge.schifft. Es herrscht grosse 
Aufregung. 

— 29. März. Die Insurrektion gewinnt die 
Bedeutung einer wahren Revolution, welche die 
Existenz der gegenwärtigen Regierung bedroht. 
Die Insurgenten besitzen viele Sympathien unter 
den ihnen entgegengesandten Truppen. 

— 29. März. Ein Kontingent von revolutio- 
nären Truppen hat sich in Salto ausgeschifft. 

Die Regierung hat beträchtlicho Streitkräfte 
gegen die Insurgenten geschickt. Die Bewegun- 
gen der letztersn sciieinen mit grosser Taktik 
geleitet zu sein. 

Herlin, 28. März. Der Reichstag hat das 
Gesetzprojekt, durch welches der Reichsregierung 
das Monopol für den ausschliesslichen Verkauf 
spirituoser Getränke gewährt werden soll, ver- 
worfen. 

I^ondon, 28. März. Als Ersatz für die aus 
dem Gladstone'schen Kabinet ausscheidende Mi- 
nister Chamberlain und Trevölyan wurden die 
Herren Strausfeld und Dalhousie berufen. 

Buenos Ayi*e». 28. März. Die drei verschie- 
denen Oppositionsparteien, welche für das Amt 
des künftigen Präsidenten der Republik drei ver- 
schiedene Kandidaten aufgestellt hatten, haben 
sich jetzt für einen gemeinschaftlichen liandida- 
ten, den Herrn Manfel Ocampo welcher keiner 
der drei Parteien angehört, geeinigt, und werden 
denselben dem Kandidaten der Regierung, Hrn. 
Dr. Juarex Celman, gegenüber stellen. 

— 29. März. General Arredondo bemächtigt« 
sich gestern in Concordia dreier Dampfer, schiffte 
sich mit Truppen ein und landete heute in Guaviya. 
Die so viel besprochene Invasion scheint j*tzt 
begonnen zu haben. 

Schweiz. 
— In Oberweningen bei Zürich hat die Heils- 

armee ein ganzes Fabriksgebäude gemiethet, 
wahrscheinlich, um daselbst eine Heilskaserne 
zu errichten. 

— In Aussersihl-Zürich entleibte sich der 
Wirth zum Freihof, Jacob Maurer, dadurch, das« 
er sich eine Halsader öffnete. Seiner Frau, die 
ihn daran verhindern wollte, schnitt er beinahe 
die Hand ab. 

— In Zürich ist Johannes Näf, Seidenfabrikant, 
gestorben. Mit seinen ihm im Tode vorran- 
gegangenen Brüdern, Rudolf und Gottlieb, hat 
er aus kleinen Anfängen, mit emsigen und um- 
sichtigen Schaffen die Firma Johann Rudolf 
Näf &. Söhne zu grosser Blüthe und in zwei 
Welttheilen zu hohem Ansehen gebracht. Wohl 
2000 Arbeiter betrauern den Verlust des wohl- 
wollenden Arbeitgebers. Entgegen dem Zug der 
Zeit hielt Hr. .lohannes Näf an der Handweberei 
als Hausindustrie fest, der er gegenüber der 
mechanischen Weberei in geschlossenen Räumen 
noch viele Vortheile abzugewinnen verstand. E« 
ist zum Wohl der Landbevölkerung der Cantone 
Zürich, Zug, Schwyz, Unterwaiden zu wünschen, 
dass sein Haus unter der Leitung seiner beiden 
Söhne fortfahre, aucii weiterhin die Handweberei 
zu pflegen. 

Frankreich. 
— Die Deputirtenkammer hat einen Credit von 

250,000 Franken für das von Profe.s.sor Pasteur 
zu errichtend« Institut bewilli gt. 

Italien. % 
— I'i Oberitalien haben Verhaftungen von 

Anarchisten in grossem Massstabe stattgefunden. 
In Mailand wurde eine Geheimdruckerei der itt- 
ienischen Anarchisten entdeckt, in der sich 

massenhafte Aufrufe an die norditalienischeu 
Bauern vorfanden. Wie aus Mantua gemeldet'^ 
wird, kam es in der dortigen Gegend, besonder« 
in dem Flecken Buscaldo, zu blutigen Zusammon- 
■stössen zwischen Landarbeitern und Carabinieri; 
e.s wurden «bendaselbst Massenverhaftungen ror- 
ganommen. Einen wie günstigen Bodan die 
anarchistische Agitation in Oberitalien findet, 
erklärt sich daraus, das» der durchschnittliche 
Tagelohn der Landarbeiter 70 Centime« nicht 
übersteigt. 

— Das Falschmüuzergewerbe, welches in dem 
päpstlich-bonrbonischen Italien von ehedem bei 
dem verständnisssinnigen Zusammenwirken von 
Falschmünzern und Staatsbeamten ebenso ein- 
träglich wie ungefährlich war, scheint auch der 
strammeren Ordnung des neuen Italiens nock 
nicht völlig erlegen zu .sein. In Catania hat 
man unlängst für ungefähr eine Million ge- 
fälschter Zehnlire-Noten entdeckt. 

Portugal. 
— Die portugiesische Regierung hat in der 

Waffenfabrik zu Steyr 40,000 Flinten nach dem 
neuen Modell Guedes be-stellt; von der Mauser- 
schen Fabrik in Oberndorf iWürtemberg-) 3000 
Flinten für die Marine und 3000 Karabiner für 
die Kavallerie, und von dem Hause Krupp in 
Essen 60 Bergkanonen und 20 grosse Belagerungs- 
geschütze. 

Arfienlinien. 
Dem „.Arg. Wchbl." entuohmen wir : 
— Am 7. März verstarb nach längerem Leiden, 

erst 50 Jahre alt, Hr. Saturnino Unzué, einer 
der grö.ssten Grundbesitzer uud Viehzüchter de« 
ganzen Landes. Er war in früheren Jahren Mit- 
glied des Provinzial-Kongresses und kurze Zeit 
Finanzminister. Trotz seines grossen Reiciithums 
lebte er einfach und besclieiden, ohne indessen 
knauserig zu sein. Sein Grossvater war ein un- 
bemittelter Einwanderer aus Spanien und wenn 
der Enkel als vielfacher Millionär stirbt, so liegt 
darin ein Beweis, da.ss der Estanciabetrieb in 
früheren Zeilen ausserordentlich runtabel ge- 
wesen sein muss. Jetzt ist es damit sciion schvri«- 
riger geworden. 

— Am 2. d. verstarb in Rio Cuarto am Typhus 
Herr Ludwig Assemann aus Celle, Hannover, 
im Alter von erst 35 Jahren. Der Verstorben« 
war seiner trefflichen Charaktereigenschaften 
wegen allgemein beliebt und geachtet. Asse- 
mann lebte mehrere Jahre in Nordamerika, .sie- 
delte dann nach S. Paulo in Brasilien über; 

richtete später in Porto Alegre den ersten 
Skating Rink, halte jedoch Misserfolg, was ihn 
veranlasste, seine Schritte nach Argentinien zu 
lenken. In Rio Cuarto bekleidete er seit fünf 
Jahren die Stell« eines Werkführers in der Eisen- 
bahnwerkstätte. 

— Die Zolleinnahmen 
Monat Februar betrugen 
Werth der Einfuhr wird 
derjenige der Ausfuhr auf 6,847,969 S m/n, gegen 
4,186,110 3 m/n des Jahres 1885. Geg-enüber dem 
vorjährigen Februar hat die Einfuhr etwas zu- 
genommen ; die Ausfuhr dagegen erheblich ab- 
genommen 6,847,969 gegen 9,162,285. 

— Ein Hr. David Vannier, Uhrmacher in 
Locle (Schweiz), welcher beabsichtigt in Bneno« 
Airçs ein Uhrengeschäft zu errichten, hat dem 

in Bueno.s Ayres im 
1,957,393 S m/n. Der 
auf 5,741,882 3 m/n, 
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Präsidenten der Arg-entinischen Republik einen 
Clironometer zum Geschenk gemacht, welcher 
ein wahres Kunstwerk ist. Dieser Chronometer 
zeigt die Stunden, Minuten, Sekunden, Monate, 
Tage und den Mondwechsel; er schlägt die Stun- 
den und die Minuten. Auf der Schale befindet 
»ich einerseits das Wappen der Republik, an- 
dererseits das Anagramm des Generals Roca. Im 
Innern sieht man dessen Büste, Yon bemerkens- 
werther Feinheit der Ausführung und Aehnlich- 
keit. 

— Aus Diamaute erhalten wir die Mittheilung, 
dass der schon vor einigen Monaten in unserem 
Blatte in seiner Nichtswürdigkeit signalisirte 
Lehrer Meinkam, der es verstanden hatte bei 
den Deutsch-Russen durch seine Rechtgläubigkeit 
sich einzuschmeicheln, mit den für Erbauung 
.meiner Kirche gesammelten ziemlich bedeutenden 
Geldern durchgebrannt ist. Er soll nun in der 
Gegend von Azul sich herumtreiben und möge 
man sich vor ihm in Acht nehmen. 

Ein neues Gicschaft. „Ich möchte mich 
gern versichern lassen 1" — „Gegen was, bitte — 
Feuer, Alter, Leben 7" — „Nun wissen's, ich 
bin Gastwirth und mir brennen lo viel Gäste 
durch 1" 

Fataler Beweis. „Ist Ihr Herr Baron zu 
Hause?" — „Ja freilich, ich trag' ja g'rad' dia 
Stiefel zum Schuster." 

„Die Zeitungen bringen aber alles doch 
nur höchst oberflächlich! Da lese ich aus einer 
Gerichtsverhandlung, dasaa Lehreran' Bnb'u mit'n 
Staberl g'wichst hat Das ist doch ganz 
genau und ausführlich beschrieben?"—„Aber d' 
Adress von derer Schul' is net an'geben, damit 
m'r «eine Kinder dorthin schicken könnt' 

^aintlteit^JlaílTrrcíií^n etí. 

Getraut: 
In S. Paulo : Andreas Heinrich Klein, au« 

Württemberg, mit Frl. Isaura Maria Seckler. — 
Johann Joachim Heinrich Willhoeft, aus dem 
Herzogth. Lauenburg, mit Frl. Emma Maria 
Heesche aus Holstein. — Friedr. Faust, Bier- 

- brauer, mit Frl. Emma Flokenhaus. — Emil 
Blattmann, aus dem Grossh. Baden, mit Frl. 
Amalie Bierbrauer. — Otto Hugo Oberst, auf 
Baden, mit Frl. Marie Gilgen, von Joinville. 

Für Curityba und Umgegend. 
-çr Nachdem d«r seitherige Agent unseres Blatte«, 

Hr. Bernh. Maas, von Curityba weggezogen 
ist, haben wir die dortige Agentur Hrn. Ro- 
bert Hautr, Rua da Imperatriz 68 und 70, 
übertragen, welcher «o freundlich sein wird, 
Abonnementsbestellungen, Geldbeträge etc. für 
UD« entgegenzunehmen. 

D. R. d. Germ. 

Evangelischer Gottesdienst. 
Hiermit diene zur Nachricht, dass der Gottes- 

dienst in Campina« Sonntag den 11. April, 
Vormittags 10 Uhr, in der deutschen Schule 
«tattfinden wird, und Nachmittag« 1 Uhr in 
Rociniia. 

Mit aller Hochachtung 
Pastor J. J. Zink. 

Companhia Garris de Ferro' 

DE 
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Passagepreise; 

I. ILlasse. 

Stationen S. Joaquim 
Villa 

Marianna Encontro 

S. Joaquim ... — 
Villa Marianna . . 100 rs. 
Encontro . . . 300 rs. 
Volta Redondo . . l 500 rs. 
Santo Amaro ) ««a 
Ponto da Villa } ' 

100 rs. 

200 rs. 
400 rs. 

600 rS. 

300 rs. 
200 rs. 

200 rs. 

400 i-s. 

VoUa Redonda 

500 ra. 
400 rs. 
200^ri. 

200 Ti. 

Santo Amaro 
und 

Ponto da Villa 

700 rs. 
600 rs. 
400 ri. 
260 rs. 

II. Klasse. 

:S t a t i tt n e u S. Joaquim 

100 rs. 
240 rs. 
360 ri. 

500 rs. 

Villa 
Marianna 

100 r». 

140 r». 
260 b«. 

400 r«. 

Encontra 

240 ri. 
140 r«. 

140 r«. 

260 rs. 

Volla Rtdonda 
Santo Amar« 

und 
Ponto da Villa 

360 r». 
260 r«. 
140 r«. 

140 r*. 

500 rs. 
400 rs. 
260 rs. 
140 r«. 

S. Amaro und Ponto da Villa fahren, zahlen 
welchen sie gelöst sind, und der Passagier, 
für dassalbs Billet mit einem spätereu Zuge 

S. Joaquim . 
Villa Marianna 
Encontro 
Volta Redondo 
Santo Amaro 
Ponto da Villa 

Passagiere, welche nur zwischen der Station 
100 Rs. Die Biliets gelten nur für den Zug, für 
welcher die Reise unterbricht, ist nicht berechtigt, 
weiterzufahren. 

An Sonn- und Festtagen werden Biliets für hin und retour zu ISOOO k Person ausgegeben, 
wobei kein Unterschied der Wagenklasse gilt. 

Niemand kann eine höhere Klasse benutzen, als für welche er beaahlt hat; im üebar- 
tr#tungsfalle hat er für die ganze Tour nochmals Passag« zu bezahlen. 

IVB. Diese Preise können noch Abänderungsu erleiden, da di« bttraffsndsn Tarif« der 
Provinzialregierung zur Genehmigung vorliegsn. 

S. PAULO, 19. März 18S6. 
Der Direktor-Superintendent: 

^Ihri Iluhlmann. 

Ein gewandter Saali(ellner 

findet Stellung im 

GRANDE HOTEL 
49 Run de 61. Bento JLO. 

G. E 
800. 

Bitte um Dtint Adresse. 
/. Siauth. 

von Es empfiehlt sich den geehrten Damen 
!S. Paulo und Úmgebung als praktiscU und 
'theoretisch ausgebildet« ITAVtornrno 

und examinirte llCl/dllliUG 

J^rau Rua Aurora 1 51. 

Für Hrn. Frederico Hauer« Hegt «in Briêf 
im Hause Seckler &C Co., Rua Direita 14. 

Leiirer gesucht. 

Für eine Fazanda wid ein Léhrér gé«ucht, zur 
Ertheilnng von Unterricht im Portugiesischen, 
Französischen, Englischen, Geographie und Piano. 
Es wird gewünscht, dass dérselbe übar 30 Jahre 
alt «ei. Gahalt bis zu 1 Conto da Reis bei freier 
Station. Näheres Rua S. Bento 4S. 
     I 

Unterricht. 

Unterzeichnete empfiehlt sich den verehrlichen 
Familien zumErtheilen von Elementar-Unteri*icht 
und weiblichen Handarbeiten. Desgleichen gibt 
«ie Unterweisung im Klavierspiel, sowie in deut- 
scher, englischer und französischer Sprache. 

Honorar sehr mässig. 

i^ra« ^ujn^tc (^ortiinicr, BnaS.IpWgeniaOS, 

Dank. 
Dem Kai«erl. Dcutachen Eionsul, 

U rn. G. SIchaumann, in S. Paulo, sage ich 
meinen herzlichsten Dank für die Bereitwilligkeit 
nnd Freundlichkeit, mit welcher d»^rselbe mir zur 
Erlangung der meinen beiden Kindern gesetz- 
mässig zustehenden Reisevergütung, wegen wel- 
cher mir vom Immigrations-Inspektor, Hrn. Sá e 
Albuquerque, so viele Schwierigkeiten gemacht 
wurden, behülflich gewesen ist. 

Kolonie Cascalho, 29. März 1886. 
Kaspar Lücke. 

SALON ABRÄTOT 
Nächsten Sonntag den 4. April 

Grosser Familien-Bali 

wozu freundlichst einladet 
Fritz Abraham, Rua da Boa Vista 44. 

Anständige junge Leute finden 

Kost und LoÄ'is Rua Victoria Nr. 2. 

Q 11 P Ii f * Mädchen für häusliche U o U C 11 l . Arbeiten, Rua Formota 10. 

Das in der Rua da Imperatrl« IV. Sft 
(placa) befindlicha 

Hutgeschäft 

(eine« der ältesten und béstrenómmirtesten hie- 
siger Stadt) wird billig, jedoch nur gegen 
b a a r , verkauft. 

Näheres bei Gustav Plambeek. 

Interessant I 
Deutsche 

Zeitgemäss! 

WELTPOST 

Organ fiir Kolonisation, Export, Spedition und 
SeeschilTalirt. 

Wôchentl. érstheinènd. Preis i.25Mk.pr.Quartal. ] 
A b 0 n n e in ö n t s 

durch alle Buchli'andlungfen, sowie duròh die 
Expedition. 

Probenummern werden auf Verlangen 
gratis und franco zugesandt 

von der Expedition 
in Berlin S.W. 12 \ Zeitgemäss I 

Der Advokat 

gr. ^crgto J^raticißco de ßsim djaatrü 

Ex-Gentraldeputirter für die Provinz Paraná 

hat sein Bu reau Rua Direita N. 2S (Sobrado) 
Wohnung: Campos Elyseos, Alameda do Triumph» 

Nr. 9. 
üebernimmt alle in «ein Fach schlagenden Ge- 

schäfte, sowohl in erstbr wie in iwöiter Instanz ; 
übernimmt Vertretungen vor der Jury und Liqui- 
dation von Handels- und Hypothekar-Schulden in 
allen Distrikteii, wohin die Eisenbahn führt; bft- 
sorgt Titel von Ernennungen und Licenzen, und 
vermittelt Gehälter von öffentlichen Beamten. 

Honorar: Mündliche Consiiltirung 58000 
Sch'riftlichö do. lOSOOO 

Gesellschaft Germania. 

Sonnabend den 3. April i§SO 

ausserar(í(|nílicííe dlciieratu^r^sammiung. 
Tagesordnung: 

Vermiethung der Gesellschafts-Lokalitäten be- 
treffend. 

S. Paulo, den 24. März 1886. 
Carl Weltmann, 

1. Secretär. 

Conflrraanden-Unterrlcht. 
Der Confirmanden-Unterricht in Éio Claro wird 

dieses Jahr am 5. April beginnen, und werden 
alle diejenigen, welche daran theilnehmen wol- 
len, gebeten, sich bei mir zu melden nnd am 
genannten Tage in Rio Claro zu erscheinen. 

Rio Claro, 17. März 1886. 
Pastor J. J. Zink. 

s I 

I Jr. êmhv êmneii | 

I LADEIRA 25 DE MARÇO N. 4. | 
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Sonntag den ã-, April 
bei günstiger Witterung 

Grosses Garten-Goncert 

üon der neuen Ofa^clle. 
Für die Magenbedürfnisse der geehrten Oiste 

wird bestens Sorge tragen 
Eiiborio tioldsohmldt. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 

Kap. Dreyer 
geht am 2. April über Rio, Bahia und Listabsn 

nach n A II B U R G. 

Fier Postdampfer 

ARGENTINA 
Kap. Boi« 

geht ans 10. April über Rio, Bahia und Lissabntt 
nach RA II BURG. 

Der Poitdarapfer 

Kap. Meyer 
, geht am 17. April über Rio, Bahia und Liasabea 

nach II A II B V R G. 

I Das Gymnasium zu Joinville 

I Provinz Santa Catharina 
I in sehr schöner und gesunder Gegend, be- 
I reitet seine Schüler für die Akademien de« 
? Kaiserreichs, die Universitäten und techni- 

schen Schulen Deutschland«, den kaufmän- 
nischen Beruf u. s. w. vor. 

Gegen Zahlung von 40S000 monatlich, 
einschliesslich Schulgeld und Wäsche, er- 

I halfen Pensionäre im Hauke des Ühterzeich- 9 
g nétén eine sehr gute Erziehung und werden ♦ 
I namentlich im inündlichen Gebrauch des j 
" Deutschen, Portugiesischen, Französischen " 

und Englischen geübt. 
Prospekte «owie jede gewünschte Au«- 

. kunft durch 

I Director. 

Der Pe«tdampfer 

SANTOS 
Kap. Heidorn 

jfeht a« 24. April über Rio, Bahia u*d Li«salieii 
nach RAURURG. 

Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42, SaN'I'OS. 

Ein môblirtes Zimmer zrI 
r einen ein- 

zelnen Ha^rrn 
ist zu Termiethen. Rua S. Jósé 78, Sobrado'. 

Garbol - Desinfections - Flüssigkeit 

und 

Garbol-Streupulver. 

Beate und anerkannt zuverlässigste Des- 
infectionsmittel. Ihrer bequemen Anwendbarkeit, 
Billigkeit und sicheren Wirkung wegen zum 
Desihficiren der Wohnungen, Hofräuma etc. vor- 
züglich geeignet. 

Stet« vorr&thig bei 

G. TH. HOFFMANN 
Pharmaeia Vpiranga 

RUA DIREITA. 

Den verehrten Damen zeuTn 

Zurückgezogenheit zu verbringen, empfiehlt ihr 
Haus nnd sorgsame Verpflegung 

Frau Sophie Selioeler, Hebamme. | 
Rua Aurora N. 51. ! 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Abfahrten von SA NTOS nach 
Rio de Janeiro, 

Bakia, 
Ijlssabon, 

Antwvrpen und 
Bremen 

Der PoätJampfer 

KRONPRINZ FR. WILHELM 
(Wird den 4. April erwartet und geht nach 

kurzem Aufenthalte nach obigen Häfen. 

Arzt und \\ ärterin befinden sich an Bord. 
Für Passagen etc. wende man sich an die 

Ag»„ieu in .-.nto. ^erfenncr BOlow & G. 

Rua de José Ricardo 2. 
In SÂO PAIJL.O ~ Rua Direita rv. 48. 

Dr. MATHIAS LEX 

praet. 4rzt, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren nnd geübt bei Kinder« 
kranklieiten, hat seine Wohnung und 
Consnltorium Rua do Ouvidor !%. 1>S. 

Spt-echstunden von Morgens 10—12 Uhr 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis. 

KaiFee. Santos, 30. März. 
Die heutigen Varkäufe betrugen 12,000 Sack. 

Zufuhr heute 6,549 Sack. 
„ seit 1. d. k. 227,496 „ 

Aüshihr do. 153,458 ,, 
Verkäufe do. 104,000 ,, 
Vornith 1. Hand 131,000 ,, 

,, 2. ,, (zum Yericiiiffen) 34,000 ,, 

Die Pauta semanal der Alfandeg* u«á 
Mesa de Rendas, vom 29. März bi« 3. April ist 
folgend« ; 

Café bom 356 rs. pr. Kile 
Café escolha 220 rs. ,, 
Algodão 460 rs. ,, 

Rafenverkehr in Santo«. 

Erwartete Dampfer : 
Halley, von Liverpool, d. 31. 
Argentina, von Hamburg, d. 1. April. 
Rio ParanÄ, von Rio, d. 2. 
Aymoré, von Rio, d. 2. 
Kronprinz Fr. Wilhelm, von Bremen, d. 4. 
Elbe, vom Laplata, d. 6. 

Abgehende Dampfer : 
Rosário, nach Hamburg, d. 2. 
Rio Paraná, am 2. April, nach : 

Santa Catharina, Rio Grande, Pelota« und 
Porto Alegre. 

Druck und Verlag von G. Trebitz. 


